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Entwicklung der Region wird vorangetrieben
Wie soll sich die RegionWillisaumit ihremArbeitsplatzgebiet künftig ausrichten?Mehrere Vertragspartner wollen diese Frage klären.

Susanne Balli

InWillisau liegt einer der insge-
samt zwölf Entwicklungs-
schwerpunkte (ESP) des Kan-
tons Luzern. Damit sind gross-
flächige Arbeitsplatzgebiete an
gut erschlossenen Standorten
gemeint, die im kantonalen
Richtplan festgelegt sindundan
deren baulicher Entwicklung
ein vorrangiges volkswirtschaft-
liches Interesse besteht. Ein
Grossteil des Arbeitsplatzge-
bietes in Willisau ist als ESP
bezeichnet.

Laut einerMitteilung haben
nunWillisau,derGemeindever-
band Region Luzern West, die
Dienststelle Raum und Wirt-
schaft, die Dienststelle Verkehr
und Infrastruktur sowie die
Wirtschaftsförderung Luzern
eineKooperationsvereinbarung
unterzeichnet. Ziel sei es, die
Entwicklung des ESP Willisau

voranzutreiben. «Der ESP Wil-
lisau soll nachhaltig entwickelt
werden, hin zu einem attrakti-
ven,aufstrebendenArbeitsplatz-
gebietundzumwirtschaftlichen
Rückgrat der ganzen Region»,
heisst esweiter.

EinGesamtkonzept
fehlt
DerESPWillisau ist inden länd-
lichen Raum eingebettet und
zeichnet sich laut Mitteilung
durch gewerbliche Vielfalt aus.
DocheinZielbildbezüglichNut-
zungs-undVerkehrsentwicklung
fehle bislang. Daher wird zu-
nächstein Gesamtkonzept für
einenachhaltigeSiedlungs-und
Verkehrsentwicklung innerhalb
desESPWillisau erarbeitet.Da-
mit sollendieStandortattraktivi-
tätvonWillisauzunehmensowie
die Zugänglichkeit und Anbin-
dung für alle Verkehrsträger si-
chergestellt werden. Mit der

Kooperationsvereinbarung be-
kennensichdieVertragsparteien
dazu, dieAbstimmung rundum
denESPWillisaugemeinsamvo-
ranzubringen. Konkret sollen
Fragen rund um die räumliche,
städtebauliche, wirtschaftliche,
verkehrliche und landschafts-
verträglicheEntwicklunggeklärt
werden.BeiderErarbeitungdes
GesamtkonzeptswollendieVer-
tragsparteien auch die betroffe-
nenGrundeigentümerinnenund
-eigentümer sowie die lokalen
Stakeholder miteinbeziehen.
«DieprivatenAkteuresollenmit
ihren Entwicklungsvorstellun-
gen das längerfristige ESP-Ziel-
bild mitgestalten können»,
heisst es.

VerschiedeneAnsprüche
untereinenHutbringen
Willisaus Stadtpräsident André
Marti sagt auf Anfrage: «Wir
möchten das Arbeitsgebiet für

die Bedürfnisse der Wirtschaft
undUnternehmenweiterentwi-
ckeln können.» Denn der Platz
für neue Unternehmungen sei
knapp und die Verkehrsinfra-
struktur stosse an ihreGrenzen.
«Die verschiedenen Anforde-
rungen unter einenHut zu brin-
gen, istdabeidieSchwierigkeit»,
sagt Marti weiter. Gegen Ende
desnächsten Jahres solledasGe-
samtkonzept stehen. «Dann
werden wir sehen, welche kon-
kretenMassnahmennötigsind»,
erklärt er. Das Budget für die
Ausarbeitung beträgt lautMarti
zirka 150000 Franken, wobei
sich dieser Betrag auf Kanton,
Region und Gemeinde aufteile.
KoordiniertwerdendieArbeiten
durch das Gebietsmanagement
des ESPWillisau, dessen Funk-
tion mit der beginnenden ESP-
Planung geschaffen wurde und
von Chantal Strotz im Mandat
ausgeführtwird.

Die Bestatterinnen lesen Verstorbenen eine Geschichte vor
MadlenHeer, Barbara Karner-Küttel und SabineMurer-Heer sind Expertinnen beimAbschiednehmen.
Zu ihrer Kundschaft pflegen sie eine besondere Beziehung.

Roger Rüegger

Das Handwerk des Bestattens
erfindendieFrauenvon«Belor-
ma» nicht neu. Sie beschreiten
nur einen etwas anderen Weg,
als vielleicht erwartet.Am27. Ja-
nuar geben die elf Bestatterin-
neneinenEinblick in ihreTätig-
keit und öffnen die Türe der
neuen Räumlichkeiten in Root.
Zweiter Standort ist Buttisholz.
Die Gründerinnen Madlen
Heer, 61, und Barbara Karner-
Küttel, 61, sowiedie vonBeginn
an mitwirkende Sabine Murer-
Heer, 54, haben uns vorab be-
grüsst underzählt,wie sieMen-
schen beim Abschiednehmen
vonAngehörigen begleiten und
unterstützen.

Die zwei Frauen der ersten
Stundehabenbereits ihreneige-
nen Abschied aufgegleist – im
Sinne der Nachfolgeregelung.
Im Herbst 2022 gründeten sie
mit ihren Mitarbeiterinnen die
«BelormaGenossenschaftZen-
tralschweiz». Die Firma soll
nicht verkauftwerden.«DiePhi-
losophie und Haltung müssen
bestehenbleiben. Sowieunsere
Mitarbeiterinnen und wir von
Beginn weg auftreten, soll es
weitergehen.Wir gründetendie
Genossenschaft, damitBelorma
voneinerOrganisationgetragen
wird und nicht von einer Per-
son», beschreibtMadlenHeer.

Heer und Karner haben Be-
lorma 2011 ins Leben gerufen.
Mit einem bestimmten Fokus.
«Wirwarenundsindüberzeugt,
dassdieWeise, dasWiederVer-
abschiedung von Verstorbenen
eminentwichtig ist», führtHeer
aus. Die zwei hatten bei der
Gründung die Vorstellung, ihre
Berufung so lange auszuüben,
wie es ihnen möglich ist, allen-
falls bis zur Pensionierung. Plä-
nedarüberhinaushatten sieda-
malsnicht.Nochnicht.Ausdem
kleinenUnternehmen sei etwas

entstanden, das sie so nicht er-
wartethätten.«NichtdieAnzahl
der Mitarbeiterinnen, sondern
wie man uns nach zwölf Jahren
wahrnimmt,wiewir anderAuf-
gabe gewachsen sind und was
wirauslösen, istunsereGrösse»,
sagt Karner und fährt fort: «Wir
hattenkeineVorstellung,welche
KreiseunserEngagement zieht,
welche Spurenwir hinterlassen,
wenn wir eine Familie auf dem
letzten Weg eines Angehörigen
begleiten.»

Bilderbleiben
inGedanken
Ganzoffensichtlichblühensie in
ihrer Arbeit auf. Das ist auch in
ihrenRäumen sichtbar.Da sind
Blumen,Farben,Bilder, einKof-

fer als Symbol für die bevorste-
hende letzteReiseundnatürlich
auch Särge undUrnen.

IhreArbeitgestaltet sichviel-
seitig, weil jedes Verabschieden
anders ist. Immer wieder erle-
ben Belorma-Mitarbeiterinnen
eindrückliche Momente. Etwa
die Begegnung mit einer Frau,
deren Mutter verstorben war.
DieKommunikationmit ihr fand
übers Telefon statt. Auf Karners
Frage,obsieund ihreGeschwis-
ter anwesend seien, wenn ihre
Mutter eingebettet werde, ver-
neintediese.«DieTochteremp-
fandesalsnichtnötig.Als ich ihr
beschrieb, wie wir ihre Mutter
begrüssen,mit ihr redenundbei
allen Verstorbenen immer mit
einem mitgebrachten Gedan-

ken, einemGedicht innehalten,
bevor wir dem Sarg schliessen,
hat sie sich umentschieden»,
sagt Karner und beschreibt so
berührendeMomente.

Die Frauen heben hervor,
dasseineVerabschiedung inver-
schiedenen Pflegeinstitutionen
inzwischen sehr schön zeleb-
riertwerde.DasPersonal verab-
schiede sich oft mit Worten bei
den Verstorbenen. In manchen
Heimen und Institutionen je-
doch würden Särge durch den
Hinterausgang getragen und so
unbemerkt vondenBewohnen-
den abtransportiert. Für Heer
unverständlich. Sie erachtet es
als Ehrensache, dass der Sarg
dasGebäudeausdemHauptein-
gang verlässt.

Die ehemalige Leiterin eines
Heims hat darauf bestanden,
dass ihre Bewohnerinnen und
Bewohner die letzte Reise
durchs Hauptportal hindurch
antreten. Sabine Murer-Heer
beschreibt es so: «Dieser letzte
Moment, bevor die verstorbene
Person insBestattungsfahrzeug
getragenwird, bleibt vielenLeu-
ten für immer in Erinnerung.
Alsomöchtenwir schöneBilder
vermitteln.»

DieFeier
imkleinenKreis
Die Frauen von Belorma tragen
ihre Philosophie auch nach
draussen, etwamit Vorträgen.
«Wir haben dabei festgestellt,
dass vieleLeutebereit sind, sich

mitdereigenenEndlichkeit aus-
einanderzusetzen und das Be-
dürfnis haben, über das Sterben
zu reden», sagt Heer. Die The-
men seien vielfältig. Von der
Wahl der letzten Ruhestätte bis
hinzumWunsch,dieBeisetzung
imengstenKreis zu feiern.

«Wir raten den Leuten je-
weils, die Entscheidung nach
der Feier im kleinen Kreis nicht
vorschnell zu treffen.DieAngst,
dassman eine grosse ergreifen-
de Abschiedsfeier mit all den
Emotionen nicht durchstehen
würde, erweise sichmeistensals
unbegründet. «Unsere Erfah-
rung zeigt, dass gerade Teilha-
benlassen eine Stütze und eine
Wertschätzung dem Verstorbe-
nen und der Familie gegenüber
ist», weiss SabineMurer-Heer.

Die Frage, wem die Trauer
gehöre, zeigte auf, dass neben
der Familie auch Kollegen,
FreundeoderVereinsmitglieder
das Bedürfnis haben, Adieu zu
sagen. Das wird einem erst be-
wusst,wennmanvorderAufga-
be des Abschiednehmens steht.
Murer-Heer: «Trauer solleman
nicht allein tragen. Wir versu-
chen, die Leute abzuholen, in-
dem wir ihnen zuhören, um zu
spüren,was siebrauchen. Inder
momentanen Überforderung
verstehen wir es als unsere Auf-
gabe, ihneneineRichtungzuge-
ben.» Man zeige auf, was ent-
schieden und getan werden
müsse. Auch unterstütze man
die Trauernden darin, einzelne
Aufgaben selber zu überneh-
men. «Für den Abschied etwas
zu tun, kann Teil der Verarbei-
tung sein.»

Hinweis
Am 27. Januar ist von 10 bis 16
Uhr Tag der offenen Tür. Ein
Rundgang gibt Infos und Inputs
zu Trauerbegleitung, die Töpferin
von Urnen, Sargpolsterinnen,
Gedanken und Anregungen.

Barbara Karner-Küttel, Madlen Heer und Sabine Murer-Heer mit einem Koffer für die letzte Reise in der Belorma-Geschäftsstelle in Root.
Bild: Dominik Wunderli (Root, 29. 11. 2023)

Von links:GuidoRoos,Geschäftsführer Region LuzernWest, Gebiets-
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